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nach einem Gemälde von Lenbach im Schleſiſchen Muſeum der bildenden Künſte in Breslau (mit Genehmigung der Photographiſchen Union München) 
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An 


motiv feines politiſchen Denkens von früher Jugend an 


Ju Bismarcks 110.Öebuntstag 


Per deutſche Aar hat feinen Sonnenflug eingeſtellt. 
Das Raubgezücht, das ihn in dichten Scharen 
überfiel, hat ihm die Flügel zerriſſen und zer⸗ 
; brochen. Jetzt liegt er am Boden, die Schwung⸗ 
4 kraft iſt ihm zerſtört; zur Eiche, die der Blitz 
raf, blickt er ſehnſuchtsvollen Auges empor; mühſam hebt 
er ſich vom niederen Gebüſch weg, wo ihn friedensfrohe 
Taubenweisheit umgirrt. Der Sehne Kraft iſt dahin, ge» 
blieben iſt ihm der Adlertrotz und — — die Erinnerung. 

Erinnerung, das einzige Paradies, aus dem wir nicht 
vertrieben werden können! Eine Waffenſchmiede ſei uns 
dieſe Erinnerung. 

Am 1. April 1815 wurde uns Bismarck in einem 
Winkel der ſandigen Mark, in Schönhauſen, geboren. 
Erddampf der Ackerſcholle ſteigt um die Wiege des Kindes, 
das Raufhen deutſcher Eichen ſingt ihm das Wiegenlied. 


geweſen, das ſich wie ein roter Faden durch ſeine politiſche 
Gedankenarbeit bis in die Tage des Sachſenwaldes hindurch⸗ 
zieht. Aus dieſem Grunde ringt er ſeinem Könige den 
Entſchluß ab, ſich dem Frankfurter Fürſtentage zu ver» 
jagen, wo Sſterreich die preußiſch-öſterreichiſche Rivali⸗ 
tät in eine gemeinſame Bekämpfung der Revolution und 
des Konſtitutionalismus umbiegen wollte und dadurch 
die Untertanenſtellung Preußens zu verewigen hoffte. Kaum 
iſt dieſer Schlag pariert, zieht die ſchleswig⸗-holſteiniſche 
Gewitterwolke am politiſchen Horizont herauf. Bismarcks 
Ziel war von vornherein die Erwerbung Schleswig⸗ 
Holſteins durch Preußen für Deutſchland. In drei Etappen 
wird es erreicht. Düppel und Alſen entwinden die alt⸗ 
deutſchen Lande der däniſchen Fauſt, und Öfterreich, Ruß⸗ 
land und Frankreich laſſen es geſchehen, wenn auch ihr 
„Lächeln mitunter etwas gelblich iſt, wie der Franzoſe 
fagt“. Dann wird im Gaſteiner Vertrag in weiſer Be⸗ 
ſchränkung der preußiſchen Wünſche das Menſchenmögliche 
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erreicht, der nationale Eifer im eigenen Lande bejänftigt, 
die kriegeriſche Forderung des Generalſtabs und der Miniſte⸗ 
rien abgelehnt, der Friede bleibt erhalten, die Riſſe im Bau 
werden verklebt. Bismarck war kein Heißſporn, er reſignierte 
und verſchob die Entſcheidung auf günſtigere Zeiten. Der 
Friede mit Oſterreich war vorläufig geſichert. 


Den aufwachſenden Knaben umfängt die Geſchichte der 
Ahnen, die aus ernſten mahnenden Bildern auf ihn her⸗ 
abſchauen. Da ift neben jenem Herward von Bismarck, 
dem Aldermann der patriziſchen Kaufmannsgilde in 
Stendal, dem Urahn des Geſchlechts, Klaus von Bismarck, 
der erſte Ritterbürtige, der Herr der prächtigen Wälder 
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von Burgſtall, der erſte Landedelmann ſeiner Sippe; Stadt 
und Land haben gleichen Anteil an dem Werden des 
Geſchlechts, das von früh an ſeinen Lehnsherren treue 
Vaſallendienſte leiſtet. 

Die Mutter des märkiſchen Junkers iſt eine Bürgerliche 
aus einer feingebildeten Beamten» und Gelehrtenfamilie, 
ein neuer Einſchlag in dem geiſtigen Gewebe unſeres Alt⸗ 
reichskanzlers, der ſich aber doch immer als ein Sohn der 
Scholle fühlte. Stubenluft und grüner Tiſch ſind ſeinem 
Weſen fremd, Waldesgrün und Bergesluft immer Be⸗ 
dürfnis und Herzensſehnſucht geblieben. So iſt Bismarck 
ein wunderbares Gemiſch aller der Kräfte des Geiſtes und Gemüts, 
des Willens und des Körpers geworden, die den echten deutſchen 
Menſchen darſtellen, herausgewachſen aus deutſcher Urnatur, aus 
deutſchem Genius. 

So ward ihm der Arm ſtark, das Herz warm, der Blick klar für 
die Wirklichkeiten des Dafeins, für die Nöte ſeines Volkes, für die 
Wege und Wechſelſtröme hoher Politik. So ward dieſer reckenhafte 
Mann, durch ſein eigenes Werden und Wachſen mit dem Werden 
und Wachſen ſeines Staates und Volkes eng verbunden, in der 
Feuerlohe innerer und äußerer Politik der Schmied der deutſchen 
Einheit, der Deichhauptmann an Rhein und Weichſel, der Groß⸗ 
fiegelbewahrer deutſcher Macht, Mahner und Warner ſeines Vol⸗ 
kes, Schildhalter deutſcher Art und deutſchen Weſens. 

Was ihn ſo groß und wirkungsſchwer gemacht hat, iſt der geniale 
Fernblick ſeines Geiſtes und die rückſichtslos beharrliche Stoßkraft 
ſeines unbeirrbaren Willens und ſeine ſtolze Furchtloſigkeit. Was 
ihn uns ſo lieb und wert gemacht hat, iſt die Tiefe ſeines Gemüts. 

Was ift uns nun heute, nachdem die Bismarckſche Epoche ab⸗ 
geſchloſſen hinter uns liegt, an Bismarck noch weſenhaft und 
wirkungsvoll und beiſpielhaft? — Das iſt vor allem das Prinzip 
feiner Politik des unbedingten Realismus im Denken und Handeln 
und die Schaffung der deutſchen Einheit. 

Weder utopiſches, doktrinäres noch idenlogiiches Denken haben 
in Bismarcks klarem und — man möchte faſt ſagen bäuriſch 
praktiſchem Denken jemals eine Stätte gefunden. Bismarck erinnert 
in dieſer Beziehung an die großen Diplomaten unter den Hoben- 
zollern, an den Großen Kurfürſten und an Friedrich den Großen. 
Friderizianiſch beſonders iſt ſeine öſterreichiſche Politik bis 1866. 

Die alte Frage der deutſchen Hegemonie, ſeit dem Großen Kur⸗ 
fürſten brennend geworden, durch Friedrichs des Großen Siege 
vorwärtsgebracht, aber nicht entſchieden, ſpitzte ſich um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts immer mehr zu. Als Bismarck 1862 
Miniſterpräſident wurde, hat er die Löſung dieſer Frage als erſte 
Etappe zur deutſchen Einheit ſofort ſcharf ins Auge gefaßt und 
ſie durch Realitäten des politiſchen Kampfes der Löſung nahezu 
bringen verſucht. War doch die Einigung Deutſchlands das Leit⸗ 
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was ſchon Tatſache und Wirklichkeit geworden war. Jetzt galt es, 


Aber die Verhältniſſe waren ſtärker als menſchliches 
Wollen. Die kriegeriſche Entſcheidung, die ſeit Jahren 
in der Luft lag, fiel bei Königgrätz. Welche Fülle von. 
nervenzerſtörender Arbeit mußte Bismarck einſetzen, um 
den König im richtigen Augenblick zum Losſchlagen zu 
bewegen, um Italiens Bundesgenoſſenſchaft zu erreichen 
und vor allem, um Frankreichs Eingreifen zu verhindern 
oder wenigſtens zu verzögern, bis die Entſcheidung gefallen 
war. Auf dem Schlachtfeld von Königgrätz war nicht 
nur die öſterreichiſche Frage entſchieden, ſondern auch 
die Frage der deutſchen Einheit. 
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Bismarcks Arbeitszimmer in Friedrichsruh 


Sedan hat nur vollendet und geſichert, was Königgrätz ſchon vor⸗ 
bereitet hatte. Daß aber auf Königgrätz ein Sedan folgen konnte, dazu 
bedurfte es der ganzen politiſchen Kunſt des leitenden Staatsmannes; 
vor allem galt es auch hier wieder, Waſſer in den brauſenden 
Wein derer zu gießen, die bei Königgrätz die Welt erobert zu 
haben glaubten. Der König und das Heer drängten nach Wien, 
drängten nach kriegeriſchen Eroberungen. Der „Queſtenberg im 
Lager“ wußte beſſer, welche Forderungen die nächſte Wirklichkeit, 
die Zukunft an die Gegenwart ſtellte; wieder ſehen wir den großen 
Realpolitiker ſich mit dem Möglichen begnügen. Die Streitfrage 
war gelöft; es galt, die alte Freundſchaft mit Oſterreich wiederzu⸗ 
gewinnen. Den Frieden im Innern ſtellte Bismarck in einem Akt 
politiſcher und moraliſcher Selbſtüberwindung ohnegleichen mit 
einem Schlage her, als er von der Volksvertretung Indemnität 
erbat und erhielt. 5 

Als dann in Frankreich die durch den preußiſchen Sieg bei 
„Sadowa“ erregte nationale Empfindlichkeit ſich zur Siedehitze 
ſteigerte, als die uralte, ſeit Otto I. und Otto II. nie zur Ruhe 
gekommene Begehrlichkeit Frankreichs nach deutſchem Land, nach 
dem deutſchen Rhein immer heftiger auftrat, gelang es Bismarcks 
ſtolzer und furchtloſer Diplomatie zwar wiederholt, der franzöſiſchen 
Begehrlichkeit Einhalt zu tun, aber ſchließlich machte es die franzöſi⸗ 
ſche Wut und Rückſichtsloſigkeit unmöglich, den Frieden zu erhalten. 
Die „Emſer Depeſche“ hat lediglich zu klarem Ausdruck gebracht, 


die nationale Ehre und Unabhängigkeit gegen franzöſiſche An⸗ 
maßung zu ſchützen. 1 

Auch in dieſem Augenblick trug Bismarcks weit vorausſchauende⸗ 
Politit des letzten Jahrzehnts die ſchönſten Früchte. Rußland hielt 
ſich zurück, zum Dank dafür, daß Preußen es 1863 durch eine Ron» 
vention in der polniſchen Frage unterſtützt hatte. Oſterreich und 
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er Italien, die beide geneigt waren, auf Frankreichs Seite zu treten, 

N 1 ze = 8 = wurden durch die glänzenden Siege der erſten Auguſttage in Schach 
Quelle mit Bank am Schloßpark zu Friedrichsruh, gehalten. Als dann der Sieg errungen war, hat Bismarck wieder 
Photos Sennecke ein Lieblingsplätzchen Bismarcks weiſe Mäßigung geübt, ſowohl dem beſiegten Gegner gegenüber, 
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indem er auf Belfort verzichtete und die Beſetzung der feindlichen Hauptſtadt auf wenige 
Tage einſchränkte, wie auch in der Feſtlegung der Reichsverfaſſung, wo er ſtarke 
Widerſtände bei den Fürſten und nicht am wenigſten bei ſeinem König durch Ruhe 
und Feſtigkeit zu überwinden wußte. 

Das Reich, die deutſche Einheit waren geſchaffen. 
auszubauen, nach außen und nach innen. 
Friedens ſollte das neue Oeutſch⸗ 
land ſein, auf den glorreichen 
Reichskrieg ſollte ein nicht minder 
glorreicher Reichsfriede folgen. 
And das gelang. Aber es be⸗ 
durfte der ganzen Klugheit, Ener⸗ 
gie und Reſignationsfähigkeit des 
Kanzlers, um die ſich immerwieder 
zu einem ſchier unentwirrbaren 
Knäuel verwirrenden Fäden der 
europäiſchen Diplomatie ausein- 
anderzuhalten. 

Schon im September 1870, als 
Thiers die Kabinette Europas 
gegen das neue Deutſchland auf- 
zubringen ſuchte, leitete Bismarck 
diejenige Politik ein, die ſpäter 
zu den verſchiedenen Staaten⸗ 
bündniſſen geführt hat; ſchon 
damals wurden das ſpätere Drei⸗ 
kaiſerbündnis zwiſchen Deutſch⸗ 
land, Sſterreich und Ungarn, 
der Zweibund Deutſchland⸗Oſter⸗ 
reich und der Dreibund Deutſch⸗ 
land Oſterreich-⸗Italien ins Auge 
gefaßt und angebahnt, um mit 
ihrer Hilfe den europäiſchen 
Frieden ſicherzuſtellen. Als dann 
die Wechſelfälle der europäiſchen 
Politik dieſe Bündniſſe immer 
wieder in Frage ſtellten, als 
Frankreichs Rachedurſt und Ruß⸗ 
lands Ausdehnungsbeſtrebungen 
immer wieder die Entſcheidung 
mit der Waffe naherückten, da iſt 
es dem „ehrlichen Makler“ in der 
Wilhelmſtraße doch immer wieder 
geglückt, Klarheit und Sicherheit 
in die diplomatiſchen Beziehungen zu bringen und den Frieden zu erhalten. Er hatte ſich 
in der ganzen politiſchen Welt ein derartiges Vertrauen zu ſeiner perſönlichen Größe und 
Zuverläſſigkeit zu verſchaffen gewußt, daß ſein bloßes Wort genügte, den aufkeimenden Hader 
zu beſchwichtigen. And das ſtolze, ſelbſtbewußte, zuverſichtliche, verſöhnliche Wort wurde durch 
eine Feinheit der politiſchen Kunſt unterſtützt, ſo daß neben dem Bunde mit Oſterreich und 

Italien auch dann noch ein Rückverſicherungsvertrag mit Rußland möglich war, als die 
Beziehungen zu dem öſtlichen Nachbarn ſchon lange die alte Wärme verloren hatten. Die 
leidige Tatſache des geographiſchen Gefängniſſes, in das die natürliche Lage unſer Vaterland 
gebannt hat, verlangt eben für die deutſche Politik eine Zügelführung, in welcher ſich mit der 
unbedingt nationalen Einſtellung, wie fie nur heiße Vaterlandsliebe und eine aller ſentimentalen 


Jetzt galt es, ſie zu erhalten und 


Eine zuverläſſige Bürgſchaft des europäiſchen 


Der Kreuzer „Berlin“ wieder 
in der Heimat 


as wahre Deutſchtum im Auslande zu ver⸗ 

körpern und ihm in der Welt wieder Achtung 
und Geltung zu verſchaffen, war der hauptſächliche 
Zweck der Reife, die der Kreuzer „Berlin“ in dieſem 
Winter nach Weſtindien und Mittelamerika aus- 
führte. Der über alles Erwarten glänzende Er⸗ 
folg kann jeden Vaterlandsfreund mit der frohen 
Gewißheit erfüllen, daß der deutſche Name in 
Gberſee doch noch und wieder einen guten Klang 
hat. Schon die Aufnahme durch die Spanier in 
St. Cruz de Teneriffa war überaus freundlich. 
Auch in der amerikaniſchen Kolonie St. Thomas 
ſteht unſere Marine noch von den früheren Schul» 
ſchiffsbeſuchen her in gutem Ruf. Den Höhepunkt 
der fünfmonatigen Reife aber bildete der mehr- 
tägige Aufenthalt in der Hauptſtadt Mexiko im 
Monat Januar. Der Marſch unſerer Blaujacken 


Begrüßung des Linienſchiffs „Hannover“ beim Einlaufen in den Kieler Hafen 
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Die Öruftfapelle 


Mitgebrachte Erinnerungen 


utopiſchen Sogmenſchwärmerei abholde Nüchternheit verbürgen, klare Einſicht in die politiſchen 
Gefahren und in die politiſchen Möglichkeiten, genialer Fernblick in kommende Verwicklungen 
und die ruhige Zuverſicht und ſtolze Zurückhaltung ſelbſtbewußter Kraft und furchtloſer Tapferkeit 
verbinden. Weil der deutſchen Diplomatie ſpäterer Jahre dieſe Fähigkeiten gefehlt haben, darum 
haben wir den Weltkrieg in einer Mächtegruppierung führen müſſen, deren furchtbare Schwierig⸗ 
keiten auch die geradezu übermenſchliche Tapferkeit unſerer über jedes Lob erhabenen Truppen 
nicht hat überwinden können und 
die ſchließlich zum bitteren Ende 
geführt hat. Bismarck, den be⸗ 


lichen Koalitionen niemals hat 
zur Ruhe kommen laſſen, hat 
dieſe trübe Zukunft, die für uns 
harte Gegenwart geworden iſt, ge⸗ 
fürchtet und kommen ſehen. Als 
das Parlament 1887 dasSeptennat 
verweigerte, hat er ſchon damals 
vorausgeſagt, wie es nun wirk- 
lich gekommen iſt: Den Verluſt 
Elſaß Lothringens, Schleswig- 
Holſteins, das saigner à blanc, 
wie es jetzt an unſerm todwunden 
Körper tagaus, tagein geübt wird. 
Als er aus dem Amte ſcheiden 
mußte, hat er das Steuer des 
Staatsſchiffs mit ſchweren Sorgen 
aus der Hand gegeben, die ihm 
das Herz zermürbten. Für ſein 
Handeln iſt immer das Wohl des 
Vaterlandes beſtimmend geweſen; 
ſo hat er für eine Politik niemals 
Verſtändnis haben können, der die 
politiſche Partei nicht Mittel zum 
Zweck, ſondern Selbſtzweck iſt. In 
dieſem ſchließlich doch ausſichts⸗ 
loſen Kampfe gegen dieſe Partei- 
politik liegt die Tragik ſeines Le⸗ 
bens. Daß aber ſelbſt dieſes 
Mannes Genialität dieſe Wider⸗ 
ſtände auf die Dauer nicht hat 
bändigen können und daß ſein 
Genie nichts Gewordenes, 
ſondern etwas Gegebenes 
nichts Gleiches neben ſich auf⸗ 
kommen laſſen konnte — daß aber andererſeits nur eine ſolche Genialität der aus der 
geographiſchen Lage unſeres Vaterlandes ſich ergebenden Schwierigkeiten auf die Dauer 
Herr werden kann, das iſt die Tragik des deutſchen Volkes. £ 

Es wäre nicht im Sinne des Altreichskanzlers gehandelt, wollten wir uns in taten» 
loſer Erwartung eines neuen Genies hoffnungsloſer Verzweiflung hingeben. Der Gedanke 
an dieſen eiſernen Kanzler, dieſen raſtloſen Hüter der Ruhe Europas, ſoll uns das Herz 
warm und den Arm ſtark machen zum Wiederaufbau unſeres Reiches. Als Beiſpiel leuchte 
er im Dunkel einer ungewiſſen Gegenwart allen denen voran, die im Steuerhauſe der 
Reichs- und Staatspolitik unſere Geſchicke lenken, daß fie den Weg finden mögen aus 
der Tiefe zur Höhe, aus einer trüben Gegenwart in eine helle Zukunft. G. S. 


in Friedrichsruh Phot. Sennecke 
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durch die Straßen der intereſſanten Stadt war 
ein richtiger Triumphzug, bei dem die begeiſterten 
Mexikaner deutſche Lieber ſangen und in dauernde 
Hochs auf Mexiko und Deutſchland ausbrachen. 
Der Präſident Calles bekundete ſeine große 
Freundſchaft für Deutſchland, indem er bei allen 
Veranſtaltungen ſelbſt anweſend war oder ſich 
durch hohe Würdenträger vertreten ließ. Am 
15. März lief die „Berlin“ programmäßig nach 
guter Aberfahrt wieder im Kieler Hafen ein, herz⸗ 
lich und nicht ganz ohne Neid von den Kame⸗ 
raden der anderen Schiffe der Reichsmarine, von 
der Reichswehr und von der Kieler Bevölkerung 
begrüßt. Der größte Teil der Beſatzung hat Ar» 
laub erhalten und kann zu Hauſe bei Muttern 
von Stierkämpfen, Jagden auf Haiſiſche, Affen, 
Papageien und anderen wunderbaren Erlebniſſen 
erzählen, die heute nur ſo wenigen Deutſchen 


e — beſchieden ſind. 
S Kapitänleutnant a. D. F. Fikentſcher. 
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In der Holtenauer Schleuſe 
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Nos ele feine Fenufa 


n die weitere Öffentlichfeit drang der 
Name des jetzt ſiebzigjährigen tſchechi⸗ 
ſchen Meiſters erſt vor wenigen Jahren, 
als ſich das Prager Nationaltheater 
ö endlich 1916 entſchloß, die ſchon zwölf 
Jahre zuvor in Brünn aus der Taufe gehobene 
„Jenufa“ zur Aufführung zu bringen. Von dieſem 
Tage an gilt Janäsek, der in der ſtillen Zurückge⸗ 
zogenheit ſeines Brünner Heims, unbekümmert um 
Erfolge oder Anerkennung der Welt, Werk auf Werk 
geſchaffen, als der Heros der tſchechiſchen Muſik. 

Als ſiebentes Kind eines Dorfſchulmeiſters am 
3. Juni 1854 in dem nordmähriſchen Dörfchen 
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Von Ernſt Schliepe 
Ts fing eigentlich ſchon bei Chopin und 
Wagner an, ſchwierig zu werden. Bereits 
> Dieje Komponiſten, die größten Fortſchritt⸗ 
ler ihrer Zeit auf verſchiedenen Gebieten 
* der Muſik, hatten die Eigenart, ſtarke 
Diſſonanzen (ſtark für die damalige Generation) zu 
prägen, Akkorde zu häufen, viele Verſetzungszeichen 
zu ſchreiben. Dann kamen die anderen „Neudeutſchen“ 
und Richard Strauß, Reger, Pſitzner, Schönberg mit 
ihrer Muſik — und das Notenbild wurde immer kom⸗ 
plizierter und ſinnverwirrender. Der Laie fand ſich längſt 
nicht mehr damit zurecht und zog es deshalb vor, er⸗ 
leichterte Ausgaben zu benutzen. Doch auch der Fach⸗ 
muſiker hatte ſeine Not. Die Frage: was kann man 
tun, um die Notenſchrift dem Fortſchritt der Muſik an⸗ 
zupaſſen? wurde immer bedeutſamer. Eines Tages 
paſſierte es Buſoni, als er ſich die „Salome“ durch⸗ 
ſpielte, daß er einige Notengebilde nicht ſofort ent⸗ 
ziffern konnte. Das brachte ihn auf den Gedanken, 
die vielen Kreuze und Been der Notenſchrift zu be⸗ 
ſeitigen, und fo entwarf er ein neues Notierungsſyſtem, 
deſſen Grundſätze er in feinem „Verſuch einer organi⸗ 
ſchen Klaviernotenſchrift“ niederlegte. Wie man ſchon 
aus dem Titel erſieht, handelte es ſich dabei um eine 
Notenſchrift, die nur für Klaviermuſik anwendbar 
und deshalb zur allgemeinen Einführung 
nicht zu empfehlen war. Der „Verſuch“ geriet 
denn auch bald in Vergeſſenheit. 

Die Notenſchrift, wie wir ſie alle kennen 
und benutzen, hat den Hauptnachteil, daß ſie 
nicht mehr zeitgemäß, alſo veraltet iſt. Sie 
baſiert auf der einfachen C-Dur-⸗Tonleiter, 
derjenigen Tonart, die ſeit der Zeit der 
Romantiker, d. h. ſeit rund 100 Jahren, 
praktiſch gerade am ſeltenſten vorkommt. Die 
ſeit Chopin und Schumann jo häufige Ver⸗ 
wendung „entlegener“ Tonarten wie Des, 
Ges, H-Dur nebſt ihren Paralleltonarten b, 
es und gis⸗Moll, der ſtändig zunehmende 
Drang zur Modulation und ſchließlich die 
bereits bei Wagner (im „Triſtan“) vorbereitete 
und um die Jahrhundertwende mit immer 
größerer Deutlichkeit in Erſcheinung tretende 
Auflöſung der Tonarten führten zu einer 
muſikaliſchen Notation, die mit dem grund⸗ 
legenden C-Dur gar nichts mehr gemein, 
ſondern nur noch eine ins Phantaſtiſche 
ausgeartete Häufung von Verſetzungszeichen 
als Charakteriſtikum hatte. Wenn auch ein 
Teil der zeitgenöſſiſchen Komponiſten durch 


E 


eee 


Alkval geboren, war Janäcek fein Leben lang vom Glück nicht allzu ver⸗ 
wöhnt. Mit achteinhalb Jahren kam er als Chorknabe ins Auguſtiner⸗ 
ſtift zu Brünn. Hier weihte ihn ein Auguſtinerpater in die Myſterien der 
geliebten Muſik ein. Janäbek ward dann Schüler der Konſervatorien in 
Brünn, Leipzig und Wien und kehrte 1881 nach Brünn zurück, wo er die Orgel⸗ 
ſchule gründete und ſich der entſagungs⸗ und dornenvollen Laufbahn eines 
Muſiklehrers widmete. Daneben diente er mit zahlreichen Inſtrumental⸗, 
Chor- und dramatiſchen Werken den Eingebungen feines Genius. An 
Opern liegen bisher ſechs vor. Die erſte, ein heiterer Einakter („Der Anfang 
eines Romans“) verſchwand ſehr raſch wieder und iſt ſpäter vom Autor 
vernichtet worden. Die dreiaktige ernſte Oper „Oſud“ gelangte nie zur 
Aufführung. Auf die dritte — „Jenufa“ — folgten 1920 „Die Ausflüge 
des Herrn Brouzek“, eine zweiaktige komiſche Oper, 1922 „Katja Kabanowa“ 
und 1924 eine Tier⸗Oper „Vom klugen Füchslein“. Gegenwärtig arbeitet 
Janäcek an einer neuen dramatiſchen Arbeit „Die Sache Makropulos“ 
nach einem Text von Karl Capek. Janaceks Schaffen iſt keiner beſtimmten 
„Richtung einzureihen. Seine ſtark nationale Kunſt ift engſter Berührung mit 
dem Volksgeiſt entſproſſen, dem er mit ſchärfſter Beobachtung des Alltags feine 
„Wortmelodien“ abgelauſcht hat. Der Schwerpunkt ſeiner Opern liegt 
nicht im Orcheſter, deſſen ſtark impreſſioniſtiſche Tonfarbe gleichzeitig 
mit dem Einfall erſteht, ſondern in dem unverfälſchten Ausdruck 
der menſchlichen Stimme, im Alltagsdialog mit ſeiner erſtaunlichen 
Wirklichkeitsnachahmung der Deklamation in Tonfall, 
Akzent und Rhythmus. Viele dieſer Feinheiten müſſen 
natürlich bei deriberfeßung der Werke in fremde Sprachen 
verlorengehen. Auch das nationale Kolorit, in den Tänzen 
und Soldatenliedern ſtark ausgeprägt, verlangt (wie bei 
Smetana oder Muſſorgſky) eine beſondere Einſtellung 
des Hörers. 

Der Oper „Jenufa“ liegt ein Drama der mähriſchen 
Dichterin Gabriele Preiß zugrunde, das einen mündlich 
überlieferten Stoff aus der Slovakei geſtaltet. Die eigent⸗ 
liche Heldin dieſer Vorgänge iſt nicht Jenufa, ſondern die 
Küſterin, eine auch dramatiſch ſcharf umriſſene lebener⸗ 
füllte Figur. Die Tragödie dieſer ſtolzen herriſchen Frau, 
ihr Sturz in Verzweiflung und Schuld, ſchließlich ihr muti⸗ 
ges Bekenntnis der Tat, ragt als erſchütternder wertvoller 
Kern aus den mehr äußerlich kraß effektvollen als innerlich 
zwingenden Begebenheiten des Stückes heraus. Nachdem 
das Werk in Brünn und Prag ſtarken Widerhall gefun⸗ 
den, nahm es ſeinen Weg über Wien (1918) auch an deut⸗ 
ſche Bühnen (Köln 1922, Frankfurt 1923 u. a.). Es wurde 
überall achtungsvoll begrüßt, ohne ſich jedoch dauernd 
behaupten zu können. Einen durchſchlagenden Erfolg er⸗ 
ſtritt dem tſchechiſchen Meiſter erſt die Aufführung an der 
Berliner Staatsoper (März 1924), von wo aus, Jenufa“ 
faſt über alle größeren Opernbühnen gegangen iſt, um 
in dieſer Spielzeit ſelbſt an der Metropolitan Opera in New 
Vork ihren Einzug zu halten. Die Berliner Aufführung, 
deren Erlebnis der greiſe Meiſter, zu Tränen erſchüttert, als 
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Eine neue. Nötenfchrift 


Beispiel 1. 


Alte Notierung. 
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Kleine eingestrichene 
Oktave Oltave 


Große Oktave 
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Szenenbild aus der Breslauer Erſtaufführung des hiſtoriſchen Schauſpiels „Die Roſe 
von Tilſit“ von Klara von Foerſter mit Gräfin Pfeil (Maria Roſſi) als „Königin Luiſe“ 
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Ausſtattung von Emil Pirchan, Zeichnung Ernſt Klauß 


„Töne ſelbſtändig erſcheinen. 


die glücklichſte Stunde feines Künſtlerlebens pries, ver⸗ 
dankt dieſen überraſchenden Erfolg hauptſächlich dem 
Amftand, daß hier zum erſtenmal die Partie der Jenufa 
nicht mit der Hochdramatiſchen beſetzt und dadurch fälſch⸗ 
lich in den Mittelpunkt der Handlung geſchoben wurde, 
ſondern daß Jenufa als das unſchuldige junge Mädchen 
hinter der gewaltigen Tragödie der Küſterin zurücktritt 
und durch ihre grauſamen Erlebniſſe das Mitfühlen 
des Hörers erwirbt. Es kam hinzu, daß der flaviſche 
Typ der Oarſtellerin (Zinaide Jürjewskaja) dem lokalen 
Kolorit der Muſik aufs glücklichſte entgegenkam, wäh⸗ 
rend das außergewöhnliche dramatiſche Temperament 
der Arndt⸗Ober die Rolle der Küſterin weit über äußere 
Theaterentwicklungen hinaushob. Die ſtilechte prächtige 
Ausſtattung, ein Geſchenk tſchechiſcher Kunſtfreunde, 
machte überdies auch den äußeren Rahmen des Werkes 
zu einer Sehenswürdigkeit. So hat fi „Senufa“, ein 
trotz feines Alters von über zwanzig Jahren originales, 
durchaus modern anmutendes Werk, als eine der 
beachtenswerteſten Novitäten der Nach⸗Wagnerſchen 
Oper erwieſen. Die Zahl ſeiner Bewunderer iſt ſtetig 
im Wachſen. Dr. Julius Kapp. 


„Senufa“ an der Staatsoper, Berlin 
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ganze oder teilweiſe Beſeitigung des Auflöſezeichens 
(Quadrat), ein anderer durch Verzicht auf Tonart- 
angabe die Schwierigkeiten zu mildern ſuchte, ſo bleibt 
immerhin die Tatſache beſtehen, daß die heutige Muſik, 

die zu der Harmonik der klaſſiſchen und romantiſchen 
Epoche gar keine Beziehung mehr hat, doch noch in 
einer Schrift notiert wird, die ſelbſt für manches Werk 
jener Zeit knapp zureichend war, in der Gegenwart aber 
oft geradezu ſinnlos erſcheint, weil man mit ihr einfach 
nicht mehr orthographiſch ſchreiben kann. Sowohl 
bei der Enharmonik wie bei der Ganztonſkala ergeben 
ſich für den Komponiſten Schwierigkeiten des Auf⸗ 


ſchreibens, wie für den Spieler Beeinträchtigungen des 


Leſens, die deshalb ganz überflüſſig ſind, weil ſie in 
der praktiſchen Ausführung infolge der temperierten 
Stimmung gar nicht zur Geltung kommen. 

Es war ein naheliegender Gedanke, für eine Muſik, 
die nur noch gleichberechtigte oder gar keine Tonarten 
kennt, auch eine NVotenſchrift zu erfinden, in der 
die Scheidung der Tonarten aufgehoben iſt und alle 
Eine ſolche iſt jetzt (im 
Januar⸗Heft der „Muſikblätter des Anbruchs“, Verlag 
der Univerſal⸗Edition Wien) bekanntgegeben worden, 
und ihr Erfinder iſt niemand anders als Arnold 
Schönberg, einer der bedeutendſten Führer und Bahn⸗ 
brecher der modernen Muſik. Was ſich hier als 
Frucht eingehender Verſuche darſtellt, ift ein in allem 
Weſentlichen bereits vollendetes Syſtem, deſſen Folge⸗ 
richtigkeit ebenſo überraſchend iſt wie ſeine Einfachheit. 

Im Gegenſatz zu dem bisherigen Syſtem 
von ſieben Grundtönen — die eben die C- 
Dur⸗Skala kennzeichnen — ſtellt Schönberg 
ein ſolches von zwölf Tönen auf, d. h. die 
zwölf Halbtöne innerhalb einer Oktave ſtehen 
gleichberechtigt nebeneinander und laſſen keine 
Ableitung, keine chromatiſche oder enharmoni⸗ 
ſche Deutung mehr zu. (Es ſei hier gleich 
bemerkt, daß mit dieſer neuen Rangordnung 
auch eine neue Benennung der Töne er⸗ 
folgen muß und auch erfolgen wird. Bis 
dahin muß man als Notbehelf die bisherigen 
Bezeichnungen beibehalten.) Die Notierung 
der Töne geſchieht auf drei Linien, wobei 
jeder Swifhenraum durch einen ſchrägen, rechts 
aufwärts gerichteten Strich geteilt werden 
kann (vgl. Beiſpiel 1 und 2). Durch Ver⸗ 
einigung von zwei Syſtemen zu einem ſechs⸗ 
zeiligen Doppelſyſtem iſt es möglich, die Töne 
von annähernd zwei Oktaven ohne Verſetzungs⸗ 
zeichen und Hilfslinien unterzubringen. 

Wie man ſieht, ſind die Töne der Diskant⸗ 
lage um etwa eine Oktave nach unten ver⸗ 
ſchoben — das dreigeſtrichene c z. B. liegt in 
der Mitte des Syſtems, während es bei der 
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alten Notierung über dem Syſtem ſtand —; dies Beispiel 3 linien ändert, kann man aus den Beiſpielen 4 und 
hat den Vorteil, daß die vielen Hilfslinien in der S 5 erſehen. 
Höhe wegfallen. ; Es wurden hier abſichtlich Akkordſtellen aus Opern 
Entſprechend dieſer Anordnung iſt die Baßlage angeführt, die bereits vor langer Zeit, vor 15 
um ebenſoviel nach oben gerückt, ſo daß auch die bzw. 20 Jahren entſtanden und längſt Allgemein- 
tiefen Töne leichter lesbar werden. gut ſind. x 
Ein weiterer Vorzug iſt die Beſeitigung Das hier Geſagte bringt in gedrängter Form 
der Schlüſſel. Die verſchiedenartige Benennung, nur das Hauptſächlichſte des neuen Notenſyſtems; 
welche bisher der Violin⸗, der Alt⸗ und der Baß⸗ auf Einzelheiten ſeiner praktiſchen Anwendung konnte 
ſchlüſſel den Noten gaben, hört auf; in Schönbergs nicht eingegangen werden. 
Syſtem bezeichnen die (hier in Doppelform auf: Es iſt aber ziemlich ſicher, daß ſich die Notierung 
tretenden) Schlüſſel nur die tiefe, mittlere oder im Laufe der Zeit noch weiter vereinfachen dürfte, 
hohe Lage der Noten, während die Stellung und und daß man wahrſcheinlich in den meiſten Fällen 
Benennung derſelben überall gleichbleibt (man ver⸗ mit jeweils drei anſtatt der ſechs Linien aus- 
gleiche in Beiſpiel 3 die verſchiedenen Lagen des kommen wird. 


Tones ch. t a mi 4 ‚ma, - Die fih in der Praxis die Einführung dieſer 

Am den in der tiefen Diskant⸗ und der hohen a) — N 5 f neuen Schrift bewerkſtelligen läßt, in welchem Qlm- 
Baßlage nötig werdenden Hilfslinien aus dem K fange ſie verbreitet werden kann und welche Er⸗ 
Wege zu gehen, iſt die Lage des Altſchlüſſels hin⸗ weiterungen fie geftattet — das muß natürlich erſt 


abgewartet werden. 

Möglicherweiſe bedeutet die Schönbergſche Erfindung 
den Ausgangspunkt einer Umwälzung, deren Folgen 
noch gar nicht abzuſehen find; ihre Eigentümlichkeit 

An der Form der Noten und ihrer Werteinteilung iſt aber ſo auffallend und ihre Brauchbarkeit ſo 
iſt nichts geändert worden. einleuchtend, daß ſie die größte Beachtung verdient 

In welcher Weiſe ſich das Notenbild durch das bei allen, die Muſik als Beruf ausüben oder für 
Verſchwinden der Verſetzungszeichen und der Hilfs- a alte, b neue Notierung ſie Intereſſe haben. 


zugefügt worden, der für die kleine und ein- 
geſtrichene Oktave nach Belieben verwandt werden 
kann, deſſen Noten aber im übrigen genau ſo zu 
leſen ſind wie die des Violinſchlüſſels. 
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Szenenbilder 
aus 
„Frau im Stein“ 
Drama für Muſik von 
Rolf Lauckner, 


Muſik von James Simon, 
das bei feiner Urauf⸗ 
führung im Landestheater 
zu Stuttgart einen großen 
Erfolg erlebte 
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Photos: Aug. Kirchhoff 
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PS Das Schöne Warburg i. W. 
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Bartie an der Stadtmauer Blick auf die Stadt von der Diemel 
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Wir brachten in der 
vorigen Nummer die 
Kandidaten der gro⸗ 
ßen Parteien und 
veröffentlichen heute 
weitere Kandidaten. 


Bild Mitte: 
Der Kandidat der 
bayeriſchen bürger⸗ 
lichen Partei Dr. 
Heinrich Held 


Keſter & Co. 
s 
Bild rechts: 


Der Kandidat des 
bayeriſchen Bauern» 
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Bild links: 
Der Kandidat der 


ſozialdemokratiſchen bundes Landwirt» 
Partei Otto Braun ſchaftsminiſter Fehr 
Photothel Atlantic 
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Bild Mitte: ſchen Alpenvereins, e 


Geh. Kriegsrat 5 feierte unter reger 
Dr. jur. Siemon Teilnahme der Be— 


Münſter, Vorſitzen⸗ völkerung in glän⸗ 
der des Münſteri⸗ zender Friſche ſeinen 
ſchen Muſikvereins, 70. Geburtstag. Die 
Ehren ⸗Vorſitzender Einleitung zur Feier 
des Münſteriſchen bildete ein großer 
Männerchorbundes, Fackelzug, den ihm 
Gründer der Orts» die münſteriſchen 
gruppe Münſter des Sänger darbrachten 
deutſch⸗öſterreichi⸗ 
3 — * 
- * Bild rechts: 
Peter Schlack, 
geboren zu Kreuzau 
(Rheinland), Grün⸗ 
der der neutralen 
Konſumvereinsbe⸗ 
wegung. Schlack war 
Mitglied der deut⸗ 
ſchen Nationalver⸗ 
ſammlung und iſt 
Mitglied des 
Reichstags 


Bild links: 
Frau Hedwig 
Dransfeld, die 
wi Schriftſtellerin und 

Zentrumsabgeord⸗ 
nete im Reichstag, 
iſt am 13. März im 
Alter von 54 Jahren 

geſtorben 
Sennecke 
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Don der Dolkstruft -— 


Die Vollskraftausſtellung, die zur Zeit in der Landesaus- 
ſtellungshalle in Berlin ftattfindet, ift dem Spiel, Sport, Turnen = 
und Wandern gewidmet. Die Ausftellung bezweckt vor allem, dem 8 

Sporttreibenden zu zeigen, wie weit die in Frage kommende — Helm und Schild ſpringt während des Fahrens auf und ab. 
Induſtrie in der Lage ift, bei billigſten Preiſen gute Arbeit & 8 8 8 (Altes Muſeum, Berlin) 

leiſten. Wir veröffentlichen von den dort zu gleicher Zeit 
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ausgeſtellten Kunſtwerken unter anderen ein Relief aus 
Oropos, das ein Viergeſpann mit Wagenlenker aus dem 
5. Jahrhundert vor Chriſti darſtellt. Der Jüngling mit 


Sonderaufnahmen unſeres Hausphotographen Pannes 
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Boote mit sich prügelnden Schiffe. 
Aus dem Grabe des ab’ hotey. 
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Von der Fa 
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ngerpedition des Berliner Zoologiſchen Gartens in Abeſſinien 


— 


Photos Wipro 


Bild links: Großes Zeltlager in der Nähe von Addis Abeba im abeſſiniſchen Hochland. beſonders bei der Durchquerung der zahlreichen reißenden Gebirgsſtröme, die vom 


Bild rechts: Die Schwierigkeiten der Reiſe i 


Neger. 


Pumpernickel 


Hadan dcm Munmummummummmmummummueeeeeeeeeneeeeeeun 


Rätfel 


Bonobennadunten: 1 Küſtenſumpf 2 Stadt 


in Sachſen, 4. ägypt. Göttin, 5. (xotiſche Pflanze. 
7. Stadt in der Schweiz, 9. Inſel bei Klein Aſien, 
ührer, 14. Papier⸗ 


10. Stadt a. d. Elbe, 12. Stromzuführ 
format, 20. Zeitbedrängnis, 21. weiblicher Vorname. 
Von links nach rechts: 3. Edelſtein, 6. Land⸗ 
gebiet, 8. Flächenmaß, 10. Ausruf des Schmerzes, 
11. Tatarenfürſt, 13. Vegetabiliſcher Stoff, 15. Stadt 
in England, 16. geſammelte Urkunden, 17. männl. 
Vorname, 18. einfältiger Menſch, 19. berühmter 
Schriftſteller, 22. Befehlswort, 23. weiblich. Vor⸗ 
name, 24, bibl. Geſtalt. Kln. 


Ein amerikaniſcher Sportsmann hat ſich für 
fein morgendliches Training eine Drehſcheibe aus- 
geſucht, auf der er ſtundenlang herumlaufen kann, 
ohne ſich tatſächlich von der Stelle zu bewegen Wipro 


emmnuenmnummmnuummmmmumumumnnunmnunmmmmmmnmmmmummmfß 


dem unwegſamen Gebirgsland zeigen ſich 


Städtewettkampf Groß-⸗Berliner Turnverband gegen Eßlinger 
Turnerſchaft 1143: 1189 in Eßlingen am Neckar. (Weiße Beinkleider 
Eßlingen, ſchwarze Berlin.) x 


Te Ben =“ * * 1 x > 2 
Deutſchlands beſter Dauerſchwimmer Otto Kemmerich 


in einem neuen Trainingsanzug Atlantic 


Bild links und rechts: 


Von der Reichsgaſtwirtsmeſſe in Berlin Photos Atlantic 


Reiter und Pferd 

Als Bismarck infolge zunehmender Kränklichteit Kaiſer Wilhelm I. um Enthebung von ſeinem verantwortungs⸗ 
vollen Amte bat, beantwortete dieſer fein Abſchiedsgeſuch mit dem einen Worte: „Niemals“, 

Bismarck blieh, und als er wieder feine erſte Audienz beim Kaiſer hatte, kam dieſer auf die Gründe Bismarcks 
für ſein erledigtes Abſchiedsgeſuch zu ſprechen und meinie: „Ich bin viel älter als Sie und reite ſogar noch.“ 
Der Fürſt nahm ſich die Freiheit, darauf zu erwidern: „Ja, Majeſtät, der Reiter hält es immer länger aus 
als das Pferd.“ : Wilhelm Müller⸗Hermsdorf. 
15. männlicher Vorname, 16. alte Waſſe, 17. Orgelbe 
ſtandteil, 18. Planet, 19 weiblicher Vorname, 20. Teil 
des Schiefergebirges. 

Die Anfangsbuchſtaben abwärts und die Endbuch⸗ 

ſtaben aufwärts geleſen ergeben ein Sprichwort. H. S. 


Kapſel⸗Rätſel 


Den nachſtehenden Wörtern ſind ohne Rückſicht auf die 


Silbenrätſel 

Aus den Silben a -ab al bar ber bi bor burg 
— hen chen de de —di- dorff ei ei- ei- em en. 
en fel fred gal gels gen —-gi- hel — hel il- in 
laub-le li- licht lin —me —-mi — mün —na nene 
nord -nung nus — ra—re— reut- rich —ſe—ſter tei 
tive - war- wil find Wörter von folgender Bedeu: 
tung zu bilden: 1. Stadt an der Oder, 2. Stadt am Rhein, : 
3. Göttin, 4. deutſcher Dichter, 5. weiblicher Vorname, Silben je 3 Buchſtaben zu entnehmen. Nach ſinngemäßer 
6. alter Rundbau in Rom, 7. Lichterſcheinung, 8. Ver⸗ Aneinanderreihung ergeben fie einen Ausſpruch Bis⸗ 
einigung von Gewerbetreibenden, 9. Land im Altertum, marcks. Leonidas Lebkuchen — Seni Rüſtkammer.— 
10. klöſterliches Stift, 11. Nagetier, 12, Kriegerſchmuck, Sauerampfer — Finderlohn — Aderlaß.— Gandersheim 
13. Stadt in Württemberg, 14. Seebad an der Oſtſee, Zentrum — Schuldigkeit — Töpfer —-Erhebung. Wilres. 
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2 Kreuzworträtſel: Von oben nach unten: 1. Cherub. 3. Star, 4. Wein, 6. Lea, 7. Arm, 8. Minna, 
9. Achat, 10. Don, 11. Aſt, 15. Legat, 16. Tizian, 17. Ethik, 19. Aal, 20. Ems. Von links nach rechts: 
2. Uhr, 5. Torte, 7. Armband, 12. Lear, 13. Obſt, 14. München, 15. Latte, 18. Gizeh, 19. Attacke, 21. Gold, 


22. Eſau. — Vogel und ? ?: Uhn — Uhr. * 
Silbenrätſel: 1. Armband, 2. Lyra. 3. Lenau, 4. Monarch, 5. Anagramm, 6. Eſperanto, 7. Chriſtoph, 
8. Treſor, 9. Immortelle, 10. Gudrun, 11. Iſaak, 12. Stradella, 13. Teſſin, 14. Diwan, 15. Orpheus, 


16. Chriſtlieb, 17. Daniel, 18. Apfeljine, 19. Stradivari, 20 Griechiſch, 21. Olive, 22. Liebermann — All⸗ 


mächtig iſt doch das Gold, auch Mohren kann's bleichen. (Schiller. „Siesto“.) — Oeſtliche Küche: Reis, Ei. 
taten ⸗Metamorphoſe. 1. Joſef in Agypten, 2. Undine, 3. Don Carlos, 4. Jphigenie auf Tauris, 
5. Torquato Taſſo, 6. Hoffmanns Erzählungen = Judith (Hebbel) — Einfache Anlage: Tenne. Antenne. 

erſteckrätſel: (Un)pverſtand, Ut(recht), (Gutachten, (Ge)birge, Maldei)ra, (Het)ze, (Nicht)achtung = 
Unrecht Gut gedeihet nicht!“ 


* 


abeſſiniſchen Hochland aus nach dem Blauen Nil hinabſtrömen 
NANNTEN 


Internationale Deutſchlandfahrt 1925. 
Die Motorradfahrer trafen im Schneeſturm am Ziel 
in Köln ein 


Phot. Matthäus 
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Röſſelſprung 
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Vorm Juwelierladen R. i. G. 
Geteilt' Wort zieht quer ſich durch's Schaufenſter 
Vermutlich plante man hier einen Wort. [dort! 
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Pie Landſchaft Dale- 

karlien (Dalarna) 
liegt im Innern 
Schwedens. Aber 
A es iſt nicht die geo⸗ 
graphiſche Lage allein, weshalb 
Dalekarlien „das Herz Schwedens“ 
genannt wird. Es iſt eine der 
älteſten Provinzen des Reichs, 
und ſchon während einer ſehr 
frühen Periode ſpielte die Be⸗ 
völkerung Dalarnas eine große 
und entſcheidende Rolle in den 
Kämpfen des Landes um ſeine 
Freiheit und Selbſtändigkeit. In⸗ 
folgedeſſen hat auch die Bevöl- 
kerung, die männliche wie die 
weibliche, eine Selbſtändigkeit in 
Charakter, Bräuchen und Tracht 
beibehalten, die ſonſt ſehr ſelten 
iſt. Beſonders dürften die ſchönen 
und farbenfrohen Volkstrachten 
der verſchiedenen Kirchſpiele und 
die Erzeugniſſe des hochentwickel⸗ 
ten Hausgewerbes den Fremden 
intereſſieren. 

Aber Dalekarlien hat noch 
mehr als dies, und zwar vor 
allem dem Winterſportler zu 
bieten, nämlich eine echt nordiſche 
Winterlandſchaft von entzücken⸗ 
der und impoſanter Schönheit. 
Den Mittelpunkt bildet die Ge⸗ 
gend um den See Siljan herum, 
der wegen ſeines anmutigen 


Der Winter im Herzen Schwedens 


Kirche und Glockenturm in Mora 


Verlagsleiter: Direktor Fritz v. Lindenau. 


(Dalekarlien) 


Kirchgang in Lekſand 


Sommerbildes den Namen „Auge von Dalekarlien“ erhalten hat. Die 
Gegend um den Siljan herum iſt erfüllt von geſchichtlichen Erinnerungen 
und von Sagen umwoben, und nicht nur die eigene, ſondern die 
ganze Bevöllerung Schwedens hat ſie in ihr Herz geſchloſſen. An 
den Ufern des Siljan liegen auch mehrere große, reiche, wohlgebaute 
Dörfer, in deren Nähe erſtklaſſige Hotels errichtet worden ſind. Eines 
der größten und beſtbekannten dieſer Dörfer iſt Rättvik am öſtlichen 
Teil des Sees; hier befindet ſich auch das Paradies Siljansborg, 
umgeben von hochſtämmigem Nadelwald, in 232 m Höhe über dem 
Meere: das Hauptquartier des Winterſports. Das Schneeſchuhgelände iſt 
vorzüglich, und zahlreiche 
Winterſportvergnügen werden 
veranſtaltet. An der Südſpitze 
des Siljan liegt Lekſand, 
deſſen Kirche eine große 
Sehenswürdigkeit iſt. Das 
dritte der großen Dörfer 
um den Siljan iſt Mora 
an der Nordſpitze des Sees. 
Von hier aus wurde 1521 
der von Guſtav Waja ge- 
leitete Befreiungskampf ge⸗ 
gen die däniſchen Bedrücker 
ins Werk geſetzt; 1523 machten 
die Schweden ſich wieder 
zu Herren Stockholms, wobei 
ihnen Lübecker Kriegsſchiffe 
Beiſtand leiſteten. Dieſe 
Epoche der ſchwediſchen Ge⸗ 
ſchichte hat bei Mora ſeit 1922 
durch den ſogenannten „Waſa⸗ 
lauf“ ein Denkmal erhalten. 
Guſtav Waſa hatte ſich, nach⸗ 
dem ſein erſter Verſuch, die 
Dalekarlier für den Freiheits- 
kampf gegen die Dänen zu 
gewinnen, geſcheitert war, 
nach der norwegiſchen Grenze 


hin begeben, um ſeinen Ver⸗ Photos Gerda Söderlund 


folgern zu entgehen. Indeſſen 
bereuten die Dalekarlier bald 
ihren Entſchluß und entſandten 


5 8 zwei raſche Schneeſchuhläufer, 
3 um den jungen Edling zurück⸗ 
i x zubringen. Sie erreichten ihn 


auch kurz vor der Grenze und 
bewogen ihn zur Rückkehr. Dieſe 
für die Zukunft Schwedens be- 
deutſame Schneeſchuhläufertat iſt 
es, die der „Waſalauf“ ehren 
und im Gedächtnis befeſtigen 
will. Die beſte bisher erzielte 
Zeit, in der der 90 Kilometer 
lange Lauf ausgeführt wurde, 
iſt 6 Stunden und 32 Minuten! 
Schier unglaublich, aber wahr! 
Es iſt ein Erlebnis, dieſem Laufe 
beizuwohnen, und jedem, der ihn 
mit angeſehen, bleibt dieſer Rieſen⸗ 
kampf zwiſchen Energie, Stärke, 
Willenskraft und den Hinderniſſen 
einer nordiſch winterlichen Natur 
eine Erinnerung für das Leben! 
Hauptmann Guſtav G: ſon von Uggla 

Wer die Liebe zur Heimat als un⸗ 
verlierbares Gut im Herzen trägt und 
die heimatlichen Gefilde mit ſtets be⸗ 
reiten Entdeckeraugen durchitreift, wird 
ein unſtillbares Verlangen haben, auch 
eine Vorſtellung von fremden Ländern 
zu gewinnen. Und er wird nicht wie 
der oberflächliche Reiſende auf der 
großen Heerſtraße bleiben, ſondern 
die Fremde mit den Augen des Wan⸗ 
derers durchſtreifen und offenen Blickes 
die Schönheit der Landſchaft, der ur 
ſprünglichen Baukunſt und das Tupiſche des Volkslebens in ſich 
aufnehmen und intereſſante Zuſammenhänge finden. Wie für den 
flüchtigen Wanderer der ſtärkſte Mittler das Auge iſt, ſo für den 
Leſer das Bild. Unter dem Titel „Orbis terrarum“ hat der Verlag 
Ernft Wasmth A.⸗G. eine Bücherfolge begonnen, die die Länder 
der Erde im Bild, und zwar nach ſorgfältigſter Auswahl in erſt⸗ 
klaſſiger Wiedergabe (Kupſertiefdruck) den Leſern vor Augen führt. 
Wir zeigen aus dem Bande „Skandinavien“ zwei Bilder, die gleich⸗ 
zeitig eine Illuſtrierung zu dem uns aus Schweden zugegangenen 
Artikel bilden. Wer ſich über Landſchaft, Baukunſt und Volksleben 
in Skandinavien unterrichten will, der greife zu dieſem Werk. (Me.) 


Winteridyll aus Lekſand 


Inneres eines alten Hauſes in Lekſand (Dalekarlien) 
Bilder rechts und links aus dem Werke „Skandinavien“ mit Genehmigung der Wasmuth AG. 
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